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A K T U E L L

zu fünf Fächer parallel bewertet 
werden. Davon verspricht sich der 
Wissenschaftsrat einen deutlich hö­
heren Nutzen für die Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen, die 
erstmals innerhalb weniger Jahre 
einen Großteil ihrer Forschungs­
leistungen nach einheitlichen Stan­
dards bewerten lassen können.§)

Bei der Pilotstudie für Elektro­
technik und Informationstechnik 
hat sich beispielhaft gezeigt, dass es 
für das Forschungsrating erforder­
lich ist, die Abgrenzung der Fächer 
zu verbessern und insbesondere 
eine Taxonomie aller infrage kom­
menden Fachgebiete festzulegen. 
Dabei besteht in Zukunft die He­
rausforderung darin, inhaltlich 
und organisatorisch verschränkte 
Forschungsaktivitäten, wie sie etwa 
in Großforschungseinrichtungen 
zu finden sind, adäquat zu berück­
sichtigen.

Da ein solches Forschungsrating 
nicht ohne zusätzlichen Aufwand 
für die wissenschaftlichen Einrich­
tungen und beteiligten Forscher 
auskommt, möchte der Wissen­
schaftsrat die Umsetzung des Ver­
fahrens eng mit den Hochschulen 
und den außeruniversitären For­
schungseinrichtungen abstimmen. 
Für die Startphase der Ausweitung, 
die den ersten kompletten Bewer­
tungszyklus umfasst, hat sich der 
WR bereit erklärt, die Verantwor­
tung zu übernehmen, insbesondere 
für die Konzeption, die Auswahl 
der Fächer und den Begutachtungs­
prozess. Um zugleich weiterhin die 
Unabhängigkeit des Verfahrens 
von politischen Erwägungen zu 
sichern, wird die Verfahrenshoheit 
wie bislang in den Händen einer 
vom Wissenschaftsrat mandatierten 
Steuerungsgruppe liegen. Über die 
Finanzierung müssen Bund und 
Länder beraten. Die jährlichen 
direkten Kosten für die Bewertung 
von Forschungsleistungen in ins­
gesamt 22 Fächern – einschließlich 
der begleitenden externen Evalua­
tion für den hier vorgestellten Ver­
fahrensvorschlag – veranschlagt der 
Wissenschaftsrat auf mindestens 
2,5 Millionen Euro.

Alexander Pawlak

n Impulse für die Batterieforschung
Helmholtz-Institut an der Universität Münster gegründet. 

Das Forschungszentrum Jülich, die 
Westfälische Wilhelms­Universität 
Münster (WWU) und die RWTH 
Aachen kooperieren enger auf dem 
Gebiet der Batterieforschung und 
gründen hierfür das Helmholtz­
Institut Münster – Ionics in Energy 
Storage (HI MS) als dauerhafte Au­
ßenstelle des Forschungszentrums 
Jülich. Dieses unterstützt das Vor­
haben mit 5,5 Millionen Euro jähr­
lich, das Land Nordrhein­Westfalen 
investiert bis 2018 zusätzlich insge­
samt 11 Millionen Euro.

Der Gründung war ein Beschluss 
des Senats der Helmholtz­Gemein­
schaft vorausgegangen sowie eine 
internationale Begutachtung, 
welche die von den Partnern vor­
gelegten Pläne als „wissenschaftlich 
exzellent“ bewertet hat. 2014 soll 
das HI MS die Arbeit aufnehmen.

Die Forscherinnen und Forscher 
des neuen Instituts wollen neue 
Batterietechnologien untersuchen, 

insbesondere Elektrolyte als Schlüs­
selkomponente für neue Batterie­
konzepte. Die zu erwartenden 
Ergebnisse hätten das Potenzial, 
den erhofften Durchbruch der 
Elektromobilität zu beschleuni­
gen und gleichzeitig zu helfen, die 
starken Schwankungen bei der 
Stromerzeugung aus erneuerbaren 
Energiequellen abzufangen. 

Mit der neuen Einrichtung 
knüpft das Forschungszentrum 
Jülich unter anderem an die 
Forschungsschwerpunkte des 
Batterieforschungszentrums der 
Universität Münster (Münster 
 Electrochemical Energy Technolo­
gy MEET) an. Die Kooperation mit 
den Universitäten in Münster und 
Aachen umfasst neben den For­
schungsprojekten gemeinsame Be­
rufungen sowie den Austausch von 
Mitarbeitern und Studierenden. 
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Mehr Nachrichten 
rund ums Thema 
 Energie finden Sie 
auf EnergyViews.de, 
der neuen Themen-
seite von pro-physik.
de

Das Museum „Physicalisches Cabi-
net und Lichtenberg-Sammlung“ 
der Universität Göttingen stellt 
seine historische Sammlung zu 
20 Jahren Physikgeschichte seit 
Oktober im Internet aus.+) Hierfür 
wurden zahlreiche Exponate digi-
tal fotografiert sowie Animationen 
der eindrucksvollsten Stücke er-
stellt, die sich um 30 Grad drehen 
lassen und aus verschiedenen 
Winkeln betrachtet werden 
können. Das Museum zeigt 
„Historische Instrumente der 
Sternwarte“, die „Geophysica-
lische Historische Sammlung“ 
und enthält Ausstellungs-
stücke zu der Geburt der 
Quantenmechanik. Um die 
Sammlung vor Ort zu sehen, 
lassen sich Führungen verein-
baren.

L I C H T E N B E R G  D I G I T A L

+) http://snail.ph4.
physik.uni­goettingen.
de/MathNatFak/phycab.
php
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